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Morgen-⸗Ausgabe. 


Deutſchland. 


Berlin, 11. September. In klerikalen Krei⸗ 
ſen wird die Behauptung ausgeſprengt, Herr von 
Schlözer habe während ſeir es hieſigen Aufenthalts 
gar nicht mit Herrn v. Bofler Verkehr gepflogen, 
ſondern lediglich mit dem Reichskanzler (in Bar- 
Un) ꝑnterhandelt. Man weiß ſehr gut, wohin 
Behauptung, die auch in römiſchen Blättern 
iu leſen war, zielt. Herr v. Goßler iſt dem Zen- 
trum wie den vatikaniſchen Unverſöhnlichen ein 
Dorn im Auge. Er läßt gewiſſe Dinge vicht 
durchgehen, die mar wohl unter Puttkamer ale 
Kultusminiſter durchzusetzen gehofft hätte, und hai 
üderhaupt nicht die Erwartungen erfüllt, die man 
von dem ehemaligen Unterſtaatsſelr,tär des Kultus⸗ 
miniſters von Puttkamer in Zentrums und loch⸗ 
konſervativen Kreiſen hegte. Man ſucht nun mit 
allen möglichen kleinen Mittelchen ſeine Stellung 
zu untergraben, wobei fa die Konſervattiven — 
wenigſtens ein Thei von ihnen — ſchon mehrfach 
m Abgeordnetenbauſe Vorſpanndienſte geletket ha⸗ 
ben; man ftüpt fi dabei auch auf die Annahme, 
daß Herr d. Goßler ſeit jeiner bekannten Rede in 
Sachen der Vivtſektton beim Fürſten Bismarck ſelbſt 
minder gut angeſchrieben ſei, und bedient ſich wohl 
auch gewiſſer Kanäle del Hofe, um das Vertrauen 
dee Kaiſere und der Kaiſerin in Herrn v. Goßler 
zu erſchürtern. Jene obenerwähnte Ausſprengung, 
Herr v. Schlözer habe nichts mit dem Kultus- 
miniſter zu verhandeln gehabt, ſoll den Glauden 
erwecken, daß man Herrn v. Goßler gewiſſermaßen 
kalt ſtelle und ihn kirchenpolitiſch nicht zu Rathe 
de Dem gegenüber lönnen wir verſichern, 
aß jene ganze Behauptung auf Schwindel beruht. 
der Verkehr des Herrn v Schlözer mit Herrn 
„ Goßler war während des ganzen Aufenthalte 
bes Erſteren in Berlin tin ſehr reger, die ge- 
ammte kirchenpolitiſche Lage tft zwiſchen beiden 
herren erörtert worden, und in der Zeit, als Herr 
„ Goßler wegen Erkrankung ſeines Schwieger ⸗ 
aters von Berlin abweſend war, verdandelte Herr 
. Schlözer mit dem Unterſtaateſekrelär Lucanus. 
herr v. Schlözer, der jetzt von einem kurzen Aus⸗ 
lug nach Dresden wieder nach Berlin zurüdge- 
yet iſt, dürfte übrigens Ende nächſter Woche 
ch wieder auf feinen Poſten nach Rom begeben. 
Venn noch jetzt klerikalerſelts irgendwo hieran 
rwartungen geknüpft werden ſollten bezüglich 
euer Vorſchläge, als deren Ueberbringer Herr 
w. Schlözer im Vatikan erſcheinen würde, fo wäre 
les ein vollſtändiger Irrthum. Weder in der 
zoſener Erzbiſchofefrage, noch betreffs der Vor⸗ 
bildung und Jurisdiktion der Geiſtlichkeit hat 
Preußen Vorſchlöge zu machen. Das bleibt, wie 
die Dinge llegen, Sache des Vatikans. Das war 
vor der Fuldaer Biſchofskonferenz und der Mün⸗ 
er Katholikenverſammlung der Standpunkt der 
nge, und beide Berſammlungen, über deren 
harakter die Regierung natürlich ſich keiner Täu⸗ 
ung bingiebt, haben ſelbſtverſtändlich nicht dazu 
tragen können, dieſen Standpunkt zum Vortheil 
römiſchen Intranfigenten zu verſchieben. 


— Immer ſpärlicher kommen die Nachrichten 
Spanten; die ofſtzisſen Depeſchen beſchränlen 
uf nabenſächliche oder ſelbſtverſtändliche Dinge. 
enjur wird aufs Schärfſte gehandhabt: 
Verfängliches darf paſſtren. 
Es liegen folgende Privat-Telegramme dem 
vor: 
Partie, 11. September. Dem „Matin“ 
ird durch eine indirekte Depeſche über Bayonne 
Madrid berichtet, daß vorgeſtern ein Infan- 
egiment in der Kaſerne Conde-Ducque un- 
den Rufen: „Tod unſeren Führern!“ einen 
and verſuchtt. In Folge deſſen ſind mili⸗ 
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ten, welche fie verberge. 
diſchaftsgebäude wird auch immer militäriſch 
Newacht. Der „Figaro“ meldet, daß die Präfek⸗ 
jten der an Spanten angrenzenden Departemente 
nach Paris berufen rien, um von Freycinet ſpe⸗ 
De Inſtruktionen 4 empfangen. 
London, 11. September. Der „Times“ 
d aus Madrid vom Donnerſtag Abend gemel- 
t, daß die ſoeben dort nach Berlin abgegangene 
ſpaniſche Note dem deutſchen Reiche in aus führ⸗ 
icher und würdiger Form vollſtändige Genug ⸗ 
uung gebe. Es jet jetzt nicht der leiſeſte Zwei⸗ 


lelliner 


el mehr zuläſſig, daß die deutſche Regierung mit 


Bei 


Sonnabend, den 12. September 1885. 


— 


den Auseinanderſetzungen und Entſchuldigungen 
Spaniens zufrieden fein werte. Der Weg für 
eine friedliche Beilegung des Zwiſtes wegen der 
eigentlichen Streitfrage jet jetzt offen. 

Demſelben Blatte wird aus Madrid berich- 
tet, daß General Lopes Dominguez alle politischen 
Parteſen dringend auffordere, die internen Stret⸗ 
tigketten zu vergeſſen, um fi zur Bertheidigung 
des Landes gegen den äußeren Feind zu vereint⸗ 
gen. (Das würde ſehr ſchlecht zu der oben cha 
rak eriſirten friedlichen Note Spaniens paſſen. 
D. Red) 

Der oftentative Eifer, mit dem das Aller⸗ 
weltsblatt „Times“ ſich beeilt, Europa zu beleb- 
ren, wie „nicht der letſeſte Zweifel mehr zuläffig 
jet“, daß die ſpantſche Note in Berlin befriedigen 
werde, macht uns ein wenig ſtutzig. Es wird 
dem Londoner Blatte kaum gelingen, der öffent⸗ 
lichen Meinung Deutſchlands ſo leichten Kaufs 
für Spaniens Gutgeſinntheit als vollgültiger Bürgs 
zu gelten, — abgeſehen davon, daß das Schau⸗ 
ſpiel, die „Times“ als Friedenstaube mit einem 
ſpaniſchen Oelzweig nach Deutſchland flattern zu 
ſehen, hier im Allgemeinen wenig Vertrauen er⸗ 
wecken dürfte. Warten wir daher den Wortlaut 
der ſpaniſchen Genugthuunge Note ab; es fol 
uns freuen, wenn diesmal ausnahmsweiſe das 
Cityblatt die volle Wahrheit geſprochen! 


— Die „Weſer-Zeitung“ faßt den erfreu- 
licherweiſe bereits als aus geſchloſſen zu betrachten⸗ 
den Fall in's Auge, daß es zum Kriege zwiſchen 
Deutſchland und Spanien käme, und äußert ſich 
daruber wie folgt: 

„Niemand iſt im Zweifel darüber, daß die 
Uebermacht auf unſerer Seite iſt. Die Spanier 
können gegen unſere Handelsflotte Kaper ausſen⸗ 
den: das iſt ſo ziemlich das Einzige, was wir 
von ihnen zu beſorgen haben, und dieſer Gefahr 
ſteben wir nicht wehrlos gegenüber. Wahrſchein⸗ 
lich würden wir auch auf dieſem Gebiete uns 
überlegen zeigen; das Schlimme iſt nur, daß die 
deutſche Handelsflotte ein werthvolleres Objekt iſt 
als die ſpaniſche. Die Unterbrechung der Hau⸗ 
dels beziehungen trifft nämlich beide Theile, doch iſt 
die Frage, ob die Spanier es jo klar verſte hen 
würden wie wir. 

Verwickelter iſt die Frage, wie wir unſe re 
Uebermacht den Span ern fühlbar machen können. 
Handelte es ſich lediglich um ein Meſſen der ge⸗ 
gemteitigen Kräfte, jo wäre die Sache einfach ge⸗ 
nug. Unſere Mittel würden wohl ausreichen, um 
alle ſpaniſchen Kolonien wegzunehmen, alle jpant- 
ſchen Küſtenſtädte zu brandſchatzen, ſelbſt irgend 
eine Provinz Spaniens zu beſetzen und als Pfand 
zu behaupten. Aber es liegt auf der Hand, daß 
wir bei der Anwendung unſerer Machtmittel gleich 
zeitig die allgemeine Weltlage, unſere Beziehungen 
zu den übrigen Großmächten, die Sicherheit un⸗ 
jerer eigenen Grenzen, nicht ſpaniſchen Expedilio⸗ 
nen, woyl aber surspätfhen Verwickelunger ge- 
genüber, im Auge behalten müſſen. Die Aus- 
ſicht, die ſpaniſchen Kolonien zu erobern, mag im 
erſten Augenblick lockend erſcheinen, aber wir fürch⸗ 
ten, daß beim Abſchluſſe des Geſchäfts das Ver ⸗ 
luſtkonto überwiegen würde. Es kann ſein, daß 
wir genöthigt werden, uns Havanas und der Phl⸗ 
lippinen zu bemächtigen, aber aue eigenem An ⸗ 
triebe würden wir und auf ſolche Erwerbungen 
boͤchſt problematiſchen Werthes ſchwerlich einlaſſen. 
Unter allen Umſtänden wird ein Krieg ſelbſt ge⸗ 
gen eine Macht dritten Ranges Geld koſten, und 
bekanntermaßen ſteht die Hoffnung, aus Spanlen 
viel Geld herauszuholen, auf ſchwachen Füßen. 
Der Sieg wird ziemlich unfruchtbar ſein; wenn 
nicht die Ehre in's Spiel kommt, werden wir 
leichten Herzens auf in verzichten können. Es 
iſt gar nicht unwahrſcheinlich, daß irgend ein 
Dritter, den Hauptvorthell von der Sache hätte, 
daß beim Abſchluſſe des Friedens z. B. Kuba 
und Portoriko ſich in den Händen der Vereinigten 
Staaten befänden; in denen ſie als t ann vermuth- 
lich bleiben würden. Vielleicht wäre das vom 
Standpunkte der Menſchheit aus wünſchenswerth, 
aber wir fühlen uns doch nicht berufen, mit un 
ſerem Out und Blut für die Zukunft Weſtindiens 
einzutreten. 

Glücklicherweiſe And zur Zeit derartige Er- 
örterungen nur bypothetiſcher Natur, aber fie ha⸗ 
ben doch eine praktiſche Seite. Sehr oft find die 
diplomatiſchen Verſicherungen der Mäßigung, der 
Achtung vor fremden Rechten, der Frledensliebe 


die Eroberungsſucht verlarvt. In unſerem Falle 
braucht man die Hypotheſe eines Krieges zwiſchen 
den deiden Nationen nur ein wenig näher zu er⸗ 
örtern, um klar zu ſtellen, daß Deutſchland auf- 
richtig meint, was is jagt, daß es in der That 
den Krieg nicht wünſcht und nicht wünſchen kann, 
daß es von demſelben keinerlei Vortheile, ſondern 
nur Verlegenhelten und Ausgaben zu erwarten 
hat, und daß es ihm allen Ernſtes um eine ge- 
rechte und für beide Theile anſtändige Beilegung 
der obſchwebenden Miß helligkeiten zu thun ſein 
muß. Wer nicht an unſere Tugend und Gerech 
tigkeit glauben will, der wird wenigſtens unſerem 
Eigennutze zutrauen, daß wir nicht muth willig 
darauf ausgehen, uns ſelbſt zu ſchädigen, vielleicht 
um ein Bischen Waffenruhm zu holen. Die Neu 
tralen werden es begreifen, daß wir mit dem Be 
fipe der vorhandenen Trophäen vorläufig zufrie- 
den find und nach ſpaniſchen Lorbeern nicht eben 
getzen. Es verſteht ſich von ſeldſt, daß wir un⸗ 
ſere Ehre, wenn man fie beleidigt, vertheidigen 
werben, aber wir wiſſen, daß es von anderen 
Geſchäften, die wir ungern vernachläſſigen, abhal⸗ 
ten und daß es uns nichts Sonderliches einbrin- 
gen würde.“ 


Ausland. 


Madrid, 9. September Saga ſta und 
feine deißblütigen Känpen ſehts ihre Thordeit ein, 
fe baben das ſchon halb gezogene Schwert wieder 


in die Scheide zurückgeſtoßen und erklären, da 
au ic z fut esptipüchen hauen, zunachſt De 


Kampf mit der Feder gegen den eiſernen Kanzler 
aufzunehmen Ein Berichterſtatter der „Times“ 
hat den Haupträdeleführern der Liberalen auf den 
Zabn gefühlt, und fie laſſen es ſich gern gefallen, 
daß er in dem von ihm „geſchätzten“ Blatte dieſe 
ihre Ruückzugsbewegung in folgender Weiſe bemän⸗ 
telt: „Die liberale Partei“, o erklärten mir ihre 
Leiter, „würden dem nationalen Gefühl Rechnung 
getragen haben und bereit geweſen fein, den 
Krieg, wenn es unglücklicherweiſe nöthig geweſen 
wäre, anzunehmen; das beißt, fie würde dafür 
eingetreten ſein, daß die Regierung, während fie 
unter handelte, ſich zugleich auf alle Möglichkeiten 
vorbereitete. Daraus aber die Abſicht, ſofort den 
Krieg erklären zu wollen, abzuleiten, iſt einfach 
thöricht, da ſelbſt der übertriebenſte Patriotismus, 
voraus geſetzt, daß eine friedliche Löſung der Frage 
wöglich iſt, von einem Miniſterium nicht verlangen 
kann, daß es der Strömung der öffentlichen Mel ⸗ 
nung eine Richtung glebt, die für ein Land, wel 
ches das Werk ſeiner Wiedergeburt begonnen hat, 
verhängniß volle Folgen haben muß.“ Alſo auch 
die Liberalen erkennen jezt an, daß eine friedliche 
Löſung möglich if, und daß He das heute ſchon, 
nachdem fie noch vor wenigen Tagen als willfäh⸗ 
tiges Sprachrohr der öffentlichen Meinung den 
Krieg forderten, ihren Wählern bieten dürfen, iſt 
ein ſicheres Zeichen dafür, daß ſich auch die Maj- 
ſen wieder einigermaßen beruhigt baden. Sagaſta 
hängt eben ſeinen Mantel nach dem Winde; er 
will auf alle Fälle reglerungsfähig werden; da 
aber das gegenwärtige Kabinet gezeigt hat, wie 
mißlich es iſt, die Regierung zu führen, obne ſich 
auf eine gewiſſe Popularität ſtützen zu können, 
ſo will er die Geſchäfte nur dann übernehmen, 
wenn er einer ſtarken Gefolgſchaft ſicher iſt Augen⸗ 
blicklich bläſt der nationale Wind aus der Frie 
dens ecke und die dynaſtiſchen Liberalen beeilen ſich 
als gute politiſche Wetterfahne, dieſer Schwenkung 
getreulich nachiugeben; zwar if den Meldungen 
der „Times“ -Berichterſtatter nicht immer und un⸗ 
bedingt Glauben zu ſchenken; ſollten fie ſich 
aber dieſes Mal beſtätigen, fo wird dieſe jüngſie 
Erklärung der ſpaniſchen Liberalen ſich nicht 
wohl anders als in der angegebenen Weiſe deuten 
laſſen. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 12. September. Die Stetti⸗ 
ner Feſtwoche hat ihr Ende erreicht und mit 
großer Zufriedenheit können die Theilnehmer auf 
dieſelbe zurückblicken. Die kirchlichen Verſamm⸗ 
lungen, welche in den Tagen vom 8. — 10. Sep⸗ 
tember hierſelbſt abgehalten wurden, haben die 
Freunde der inneren und äußeren Miſſton äußerft 
zahlreich vereinigt und durch die anregenden und 
belehrenden Referate find von bewährten Käm⸗ 
pfern für die innere und äußere Miſſion Erfah ⸗ 


nichts weiter als Redensarten, binter denen ſich rungen ausgetauſcht, 
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welche für die Zuiunft we 
ſentlich zur Förderung des guten Werkes beitragen 
werden. Schon der Vortrag des Herrn Profeſſor 
Dr. Martin Kähler aus Halle am erſten Tage 
über „Die Verſöhnung durch Chriſtum in ihrer 
Bedeutung fur das chriſtliche Glauben und Leben“ 
enthält ſo viel religtös Anregendes und ſo viel 
Wabres, daß die Verſammlung von dem Referat 
ſichtlich erbaut war. Am dedeutſamſten für die 
Miſſton geſtalteten ſich jedoch die Referate des 
zweiten Feſttages, an welchem zugleich das Jah⸗ 
ofen des Pommerſchen Provinztalvereins für in- 
nere Miſſion begangen wurde. Nach der üblichen 
Morgenandacht, welche Herr Konfiftorialrath 
Brandt dielt, hielt zunächſt Herr Paſtor Karl 
Krummacher aus Elberfeld einen längeren, 
ſehr gedigenen Vortrag über Die chriſtliche Pflege 
der erwachſenen männlichen Jugend“. Mit bered- 
ten Worten ſchilderte derſelbe die Uebel, welche 
vurch die Entſtttlichung der Jugend bervorgerufen 
werden und welche in der heutigen Zeit immer 
mehr Wurzel faſſen zum Scharen der ganzen Ge⸗ 
neration; die Gottes furcht werde immer geringer 
bei der Jugend, dagegen die Sucht nach aufregen- 
den Vergnügungen und ſträflichen Genüſſen immer 
größer und ſelbſt die ländliche Bevölkerung werde 
von dieſem Uebel ſchon mehr und mehr ergriffen. 
Redner wies auf die bedeutende Zunahme der So⸗ 
zialdemokraten und auf die erſchreckende Zunahme 
der Verbrecher⸗ und Selbſtmordſtatiſtik hin und 
empftehlt als beſtes Mittel, dem überhandnehmen⸗ 
n bel Ke, l It. nl — — u 
Dereime. Obwohl in Deutſchland berelis 2600 
ſolcher Vereine mit mehr als 500,000 Mitgliedern 
beſtänden, müſſe man in Stadt und Land immer 
mehr bedacht ſein, ſolche Vereine zu begründen 
und deren ſegensreiches Wirken immer weiteren 
Kreiſen beweiſen. Als der Referent geendet und 
ihm für feinen gediegenen Vortrag ver Dank der 
Verſammlung abgeſlattet war, entſpann ſich eine 
längere Diskuſſton über denſelben Gegenſtand, bet 
welcher ſämmtliche Redner dem Referenten darin 
beiſtimmten, daß die Jünglingsvereine in jeder 
Weiſe ſegensreich wirken und daß deren Verbrei⸗ 
tung im Intereſſe der erwachſenen Jugend überall 
angeſtrebt werden müſſe. — Sehr intereſſant ge⸗ 
ſtaltete ſich ſodann der Vortrag des Herrn Reiſe⸗ 
prebiger Wegel tüber „Die Seemann's⸗Miſſton“, 
wenn durch denſelben auch thellwelſe ein er- 
ſchreckendes Bild von dem religiöfen Zuſtand un⸗ 
ter den Schiffern gegeben wurde. Redner ſtellte 
als ein dringendes Bedürfniß die Errichtung eines 
Seemannshauſes in Stettin hin, wie en ſolches 
in Hamburg bereits beſtehe und durch welches den 
in den Häfen fremden Steleuten ein ſittlicher Halt 
geboten würde. Zu demſelben Gegenſtande mach⸗ 
ten noch die Herren Paſtor Pfeiffer aus Ber- 
lin, welcher früher lange in Hull gewirkt hat, und 
Kaufmann Meißner aus Liverpool ſehr inter ⸗ 
eſſante Mittheilungen; alle Redner ſtimmen darin 
überein, daß der Sermannsmiſſion noch ein wu⸗ 
tes Geld der Arbeit offen ſtände und daß es wün⸗ 
ſchenswerth jet, daß dieſes Feld in nächſter Zeit 
möglichſt wirkſam bearbeitet werde. — Der Be⸗ 
richt über „Die pommerſche Arbeiterkolc nie 
Meierei“, welchen Herr Graf v. Zleten⸗Schwe⸗ 
rin erſtattete, bewies, daß mit der Errichtung der 
Arbeiterfolonien ein weſentlicher Fortſchritt gemacht 
fel, um die Vagabondage und die Bettslei zu be- 
ſchränken. — Herr Paſtor Brandt Betpanien, 
welchen man mit Recht als eine beachtungs werthe 
Autorität auf dem Gebiete des Diakoniſſenweſens 
bezeichnen kann, hielt einen Vortrag über „Die 
Diakoniſſen⸗Arbeſt“. Bedauerlicher Weiſe war es 
wegen der vorgerückten Zeit dem geſchätzten Red⸗ 
ner nicht möglich, näher auf dieſes Thema einzu⸗ 
gehen und aus feiner reichen Erfahrung Einzel⸗ 
heiten mitzuthellen, derſelbe konnte nur in Kürze 
das große Arbeitsfeld der Diakoniſſinnen beleuch⸗ 
ten und er benutzte dieſe Gelegenheit, um die 
vielen Angriffe auf die weibliche Diakonie als völ⸗ 
lig grundlos zurückzuweiſen. Nachdem noch am 
Nachmittag die Jahresfeler der Stettiner Gemeinde⸗ 
Diakonie und Stadtmiſſton in der Peter-Pauls⸗ 
kirche abgehalten war, bei welcher Herr Paſtor 
Fürer die Feſtpredigt hielt, fand am Abend 
im unteren Börſenſaale eine zahlreich beſuchte 
Männer-Berfammlung ſtatt, in welcher Herr 
Konſiſtortalrath . Krummach er einen eingehenden 
Vortrag über „den Kampf gegen die Sittenloſig⸗ 


keit“ hielt. — Am lotzten Feſttag hatte eine große 


ru," 


* — en 1 


fallend iſt es aber und darauf möchten wir auf 

merkſam machen, daß, während man ſich in allen 
Ländern mit ausgedehnten Seegrenzen feit Jahren 
bemüht, Schiffs⸗Konſtruktionen zu finden, welche 
die Schnelligkeit der Schiffe erhöhen, gerade in 
Oeſterreich, welches nur durch eine kleine Strecke 
am Adriatiſchen Meere mit der See in Verbin⸗ 
dung ſteht, die wichtigſten Erfindungen auf die ⸗ 
ſem Gebiete gemacht werden. So hat ein Defter- 
reicher, Reſſel, die Schiffsſchraube erfunden, und 
jetzt giebt wiederum ein Oeſterreicher eine Kon⸗ 
ſtruktton an, welche thatſächlich den Widerſtand 
des Waſſers auf ein Minimum reduzirt und ge⸗ 
fatten wird, den Dampfſchiffen eine Geſchwindig⸗ 
keit zu geben, welche der der Eiſenbahnen ziemlich 
nabe kommen wird. 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stethr, 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Karlsruhe, 10. September. Der Kronprinz, 
ſowie die Prinzen Wilbelm und Heinrich von 
Preußen und der Erbgroßherzog von Baden wohn 
ten heute Abend der Vorſtellung im Hoftheater 
bei. Um 9 Uhr fand vor dem großherzoglichen 
Schloſſe ein von ſämmtlichen Militärmuſtkkorps 
ausgeführter Zapfenſtreich ſtatt. Der Kaiſer er- 
ſchien dabei wiederholt am Fenſter. 

Das bei dem Einzuge des Kaiſers und der 
boben Herrſchaften noch regneriſche Wetter hat 
ſich im Laufe des Nachmittags wieder vollſtändig 
geklärt. 

Karlsruhe, 11. September. Die Parade 
der Truppen des 14. Armeekorps vor dem Katſer 
it auf das glänzendfte verlaufen. Der Kaiſer 
traf, von dem Großherzog begleitet, gegen 10 Uhr 
Vormittags auf dem Manöverfelde bei Forchheim 
ein und fuhr, von dem Kronprinzen und den übri⸗ 
gen Fürſtlichketten gefolgt, zunächn die Front der 
in mehreren Treffen aufgeſtellten Truppen ab, 
b erauf ließ der Kaiſer, über eine Stunde im 
Wagen ſtehend, die Truppen an ſich vorüber de⸗ 
ſiüren. Der Großherzog, ſowie die Prinzen Wil- 
helm und Karl von Baden füsrten ihre Regi⸗ 
menter dem Kaiſer perſönlich vor. Schließlich 
fuhr der Katſer die Front der aufgeſtellten badt⸗ 
ſchen Kriegervereine entlang. Die Kaiſerin wohnte 
im Wagen der Frau Großherzogin der Parade 
bei. Das Wetter war anfangs günſtig, ſpäter 
tiat Regen ein. Der Kaiſer wurde von der aus 
dem ganzen Lande zuſammengeſtrömten Volksmenge 
enthuſtaßtiſch begrüßt. 

Eiſenach, 11. September. Zum Schluß der 
Hauptverſammlung des Guſtav-Adolf⸗Vereins fand 
geſtern eine von mebr als tauſend Mitgliedern 
und Gäſten beſuchte Nachfeter auf der Wartburg 
ſtatt, wobei Profeſſor Fricke in erhebenden Wor- 
ten das Andenken Luthers und feines Wartburg ⸗ 
Aufenthaltes feierte. Abends wurden im Stadt⸗ 
theater von Einwohnern Eiſenachs Szenen aus 
Luthers Leben in Bildern dargeſtellt Heute Vor⸗ 
mittag unternahmen dle noch anweſenden Mit- 
glterer der Haupt - Verſammlung einen Aus flug 
nach Möhra, dem Hetmathsorte der Familie 
Luther. 

Peſt, 11. September. Die Ein- und Durch⸗ 
fuhr von Hadern, alten Tauen, Abfällen, ge- 
brauchtem Bettzeug, Wäſche und Kleidern als 
Handelsartikel aus Gibraltar iſt bis auf Weite ⸗ 
res unterfag:. Die Verordnung iſt im Einver- 
nehmen mit der öſterreichiſchen Regierung erlaſ⸗ 
ſen und tritt ſofort in Kraft. 


* 


Zahl der Theilnehwer bereits wieder die Reife in Freunden dem Hora auf und ſchlug mit einem zen gat das Konzert den beſten Elndruck bei dem 
die eimath angetreten und war daher die Ver- Knüttel auf denſelben ein, jo daß Horn nicht we⸗ Auditorium hervorgerufen und der Verein kann 
ſammlung nicht ſo zahlreich beſucht als an den niger als 6 Verletzungen am Kopf bavontrug. | mit dem Erfolge deſſelben zufrieden ſein. 


beiden erſten Feſttagen, obwohl auch an dieſem Spring hatte fi deshalb beute wegen Körperver⸗ 5 
Tage die Tagesordnung einen wichtigen Gegen- letzung zu verantworten und trotzdem er beſtritt, Kunſt und Literatur. 
fand bot — die Wirkſamkelt der Helden⸗Miſſton. den H. gemißhandelt zu haben, wurde er durch Theater für heute. Elyjiumtheater: 
Herr Paſtor Dr. Grundemann - Moerz refe⸗ die Beweisaufnahme für überführt erachtet und „Der letzle Zopf.“ — „Herakles.“ — „Die 
rirte ſehr eingehend über dieſes Thema; er wies zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt. kleine Schlange.“ Bellevuetheater: Gaſt⸗ 
auf die großen Erfolge und die große Bedeutung In recht roher Weiſe vergnügte ſich am ſpiel der amerikaniſchen Ballet⸗ und Grotesk⸗ 
der Heiden⸗Miſſton hin, beleuchtete die Miffions- | Charfreitag d. J. der Dachdecker Fr. Schu h⸗ Tänzer - Geſellſchaft „The Original Phoites“. 
Konferenzen in den Provinzen Brandenburg und macher ın Swinemünde mit noch zwei Freun⸗] Dazu: „Badekuren.“ — „Er iſt nich. eifer⸗ 
Sachſen und empfahl mit der Einrichtung ſolcher] den, indem ſie durch die Straßen taumelten und ſüchtig.“ 
Konferenzen auch in allen anderen Provinzen fort⸗J alle pajfirenden Perſonen nicht nur anrempelten, 
zufahren. Herr Archidiakonus H. Petrich ⸗ſondern auch Streit mit denſelben begannen. Bei Aus den Provinzen. 
Treptow a. R. berichtete über die Entwickelung dieſer Gelegenheit verſetzte Schuhmacher dem — In der Nacht vom, Mittwoch zum Don- 
des Miſſtonswerkes in der Provinz Pommern und Fiſcherknecht Reuter einen nicht unerheblichen Stich nerſtag entſtand in Kattenhof bei Stepenitz euer, 
über die Wirkſamkeit der Miſſton in den ein- in den Rücken. Heute des halb wegen Miß hand ⸗ durch welches die aus Wohnhaus und Stallung 
zelnen Bezirken. — Am Schluß der Berſammlung lung angeklagt, wurde Sch. mit Rückſicht auf die beſtehenden Gehöfte der Eigenthümerwittwe Votd 
wurden mit dem Recht der Kooptation die Herren] bel der That bewieſene Rohheit zu 1 Jahr 6 Mo- und der Eigenthümerwittwe J. Llnſe eingeäſchert 
Petrich Treptow a. R., Konſtſtorlalrath Krum⸗ naten Gefängniß kverurthellt, auch ſeine ſofortige wurden. 
macher Stettin und Diakonus Bindemann⸗Stral⸗ Feſtnahme beſchloſſen. Stolp, 10. September. Eine Anklage, de⸗ 
ſund zu Mitgliedern der pommerſchen Miſſtons⸗ Wie wir ſ. Z. mitgetheilt. wurde durch Er. | ren Ausgang bierſelbſt in den weilteſten Krelſen 
Konferenz gewählt. kenntuiß des hieſigen Schöffengerichts vom 30 mit Intereſſe entgegen geſeben wurde, beſchaftigte 
f Man ſſeht aus dem Vorſtebenden, daß die] Jult d. J. eine ruſſtſche Hochſtapierin, die Näh⸗geſtern die Strafkammer des bieſigen Landgerichio, 
Verhandlungen der Feſtwoche dle Aufmerkſamkeit terin reſp. Klavierlehrerin Marte Alexandrowna pie Anklage wegen gewobnheits⸗ und gewerbs⸗ 
der Theilnebmer in hohem Maße in Anſpruch neb⸗[ Werner, wegen Betruges zu 1 Woche Ge⸗ mäßiger Hehlerei wider den Zigarrenhändler Rich. 
men mußten, aber trotztem blieb ionen noch die] fängniß und wegen Landſtreichens zu 14 Tagen Weſtphal von bier. In der bieſigen Bera- 
Zeit übrig, dre“ ſeit Jabren bierſelbu ſegensreich] Haft verurtbeilt, auch ihre Ueberweiſung an die ſteinwaaren-Fabrik von C. 8. Weſiphal wurden 
wirkende Anſtalten zu beſichtigen und mit Gön -] Landespolizet nach verbüßter Strafe beſchloſſen. im vorigen Jahre ganz bedeutende Diebſtähle von 
nern und Freunden der Anſtalten die Jahresfeſte] Diejelde hatte bet dem engliſchen und dem ruffl- | Bernſteinwaaren, beſonders Zigarrenſpitzen entdeckt 
derſelben zu feiern. Am erſten Feſttage waren 1c ſchen Konſulate Briefe abgegeben, in welchen über und es wurde ermittelt, daß der in biejer| Fabrit 
die Anſtalten „Kückenmüble“ und „Tabor“, am angebliche Attentate-Abſichten berichtet wurde und früher angeſtellte Lagerdiener Schröder dieſe Dieb⸗ 
dritten Feſttag die „Züllchower Anfalten", welche] welche die W. angeblich gefunden haben wollte. ſtähle ausgeführt und die geſtohlenen Waaren dem 
zur Feier des Jahresfeſtes eingeladen hatten, und] Die wegen Betruges erkannte Strafe von einer Weſiphal überbracht habe. Schröder if flüchtig 
Bie e benützten dieſe Gelegenheit, um fi durch] Woche Gefängniß hielt die königl. Staatsanwalt⸗ geworden, hat aber vor feiner Flucht nach Amertla 
den Augenſchein von der muſterhaften Ordnung ſchaft für zu niedrig und legte Berufung dage⸗ ein Geſtänduiß abgelegt, welches protofollist und 
und von der ſtreug religiöfen Leitung dleſer An-] gen ein. In dem heute dishalb anſtebenden Ter-] notariell beſchelnigt iſt und worin er den Ange 
ſtalten zu überzeugen. min in 2. Inſtanz verwarf der Gerichtshof die] tagten bezichtigt, um den untedlichen Erwerb der 
Die zahlreichen Theilnzhmer der Stettiner Berufung, da er die Anſicht des Richters in 1. Zigaretten Spitzen gewußt zu haben. Der An- 
Feſtwoche weilen heute wieder im Kreiſe der Ihri⸗ Inſtanz theilte, daß der Betrug jo plump aus ⸗ geklagte leugnete bei ſeiner geſtrigen Vernehmung 
gen, im Kreije ihrer Gemeinden, wir rufen ihnen geführt, daß ein Gelingen deſſelben von vornher⸗ hartnäckig jede Schuld, die Beweisaufnahme fiel 
den Wunſch nach: Möchten die in unſerer Stadt ein unmöglich erſchlen. jedoch jo belaſtend aus, daß der Gerichte hof nach 
geführten Verhandlungen Segen zur Folge haben, Am 10. April d. J. vevidiete der Departe⸗ längerer Berathung den Angeklagten der gewobn⸗ 
und möchte Jeder in feinem Kreiſe die bier ge- mente-Thlerarzt Müller die Fleiſchwaarengeſchäfte heits⸗ und gewerbsmäßigen Hehlerei für ſouldig 
hörten Erfahrungen ausnützen zum Wohle und in Grabow. Als er den Verkaufsladen des Flei⸗ erkannte und ihn zu 1 Jahr 6 Monaten Zucht⸗ 
Helle der Mitmenſchen und zur Ehre Gottes! ſchermeiſters Frtedr. Ram berg betrat, drang] daus und Verluſt der bürgerlichen Ehreurechte auf 
— In Bezug auf das Prüf ungs we ibm ein ekelhafter Geruch entgegen und die Ur- 2 Jahre verurthellte. Der Angeklagte, welcher 
fen an höheren Schulen hat der Herr ſache deſſelben wurde bald in einem Poſten von bisher gegen Kaution auf freiem Fuße war, wurde 
1 neuerdings einige Beſtimmun⸗ 4775 Pfund Rindflelſch entdeckt, welcher an einer mit Rückſicht auf die hohe Steare ſofort in Haft 
gen von allgemeinerem Intereſſe erlaſſen. Es iſt] Seite feilhing und ſchon vollſtändig in Jäulniß genommen. 


zur Erlangung des wiſſenſchaftlichen Befähigungs- übergegangen und dadurch geeignet war, beim 

zeugniſſts ter einjäbrig 3 Dienſte be- Genuß die menſchlich: Gefundhett za ſchädigen. Bermifchte Nachrichten. 
kanntlich der einjährige erfolgreiche Beſuch der] Rameberg ha te ſich desbalb beute wegen Ueber ⸗ — Ein „Keller-Induſtrieller“ im Nordoſten 
Sekunda eines Gymnaſtume oder Realgymuafiums tretung die $ 12 des Nahrus gemittelgejeges vom von Berlin, welcher allerhand Bedarfsartikel für 


erforderlich; der Erfolg wird bewieſen durch die 14. Ma 1879 zu verantworten und führte zu ſoge nannte kleine Leute feilhält, empfiehlt, wie 
eee der 170 für eee Maren. jeiner Beriheivigung an, er habe das Fleiſch 2 das „B. T.“ mitipeilt, auf feinem Sirmafcılde 
durch Berfegung nach dieſer Klaſſe. Neuerdings] Tage vorher friſch gekauft und nur in Folge der u. A. gute 
wurde nun, wie die „Voſſ. Ztg.“ mittheilt, jene mangelbaften Beſchaffenhett ſeines Ladens könn: 
Bestimmung in dem Sinne erläutert, daß von daſſelbe vielleicht etwas angezogen ſei. Deeſe 
der. Bedingung des einlährigen Bejuges der S dens inte ein de d. cee ene be. 
nicht, wenn zum Beiſpiel ein Schüler ſchon 808 er Pr u green 5 ſechs 
balbjährigem Beſuche der Unter⸗Sekunda die volle] Wochen Gefängniß und Publikationsbefugn ß. lakat mit der Aufſchrift trug: „Diefe 
Reife für Oberſekunda erlangt hat. Zwar kann Auf dem Hofe eines Grundstücks in Greifen ⸗ 7 angerührt 3 N 
der einjährige Beſuch der Sekunda auf zwei ver- bagen unterhielten ſich am 10. Mat d. J. meh⸗ — (Ein neues Schnellſchiff.) Man hat in 
ſchteden Anftalten gleicher Gattung vertheilt wer- [rere Kinder durch das Abwerfen einer Taube, den letzten Jahren ganz bedeutende Fortſchritte in 
den; aber wenn zum Beiſpiel ein Auswärliger,] bierbet machte ſich ver 12 Jahre alte Aldert] Bezug auf die Schnelligkeit der Schiffe gemacht 
der noch kein Gymnaſtum oder Realgymsaſſum Wendt dadurch unnütz, daß er mit Topfſcher⸗ und unſere Dampfer durchſchneiden den Ozean mit 
beſucht hat, mit jo guten Kenntntſſen in die Unter ben nach den übrigen Knaben warf und dies auch einer Geſchwindigkeit, om welche man ſelbſt in den 
jetunda aufgenommen werden ſollte, daß er ſchon] nicht unterlteß, ale er gewarnt wurde Ein fol-| nen Jahren nach Erfindung der Schiffeſchraude 
nach einem Stmefter für Oberſekunda reif iſt, ſo] Her Wurf ſiel ſebr unglücklich aus, indem der 13 nicht zu denken wagte. Aber die Schnelligkeit 
darf ihm deshalb das obige Zeugniß noch nicht] Jahre alte Knabe Bruno Radefeld mit einem findet bis jetzt ihre Grenze durch den Widerſtand, 
ertheilt werden, ſondern er muß erſt noch ein halbes] Scherben in das rechte Auge getroffen wurde welchen das Waſſer dem Schiffskörper leiſtet und 
Jahr in Ober⸗Sekunda fen. Ferner iſt verord- [und am nächſten Tage in der Dr. Harder'ſchen troß aller Verſuche iſt es doch noch nicht gelungen, 
net worden, daß bebufs Prüfung folder Extra- Klinik bierſelbſt aufgenommen werden mußte. dieſen Widerstand weſentlich zu vermindern. Sept 
nter, die das Reifezeugniß für irgend sine Gym-| Dort wurde feſtgeſtellt, daß die Hornhaut, forte nun tritt plötzlich ein Ingenieur in Prag, Namen 
naſtal- oder Realgymnaſtalklaſſe nach ſuchen, an den die Regenbogenhaut des Auges verlezt und auß er⸗ Emil Adam, mit einer neuen Idee auf, durch 
biermit bezeichneten Anſtalten ſtändige Kommifflo- [dem die Linfe vollſtändig zerſtört war. Der ver⸗ welche dieſer Widerſtand fait ganz beſeitigt werden 
nen gebildet werden. Die Meldung zu ſolchen leßte Knabe mußte 4 Wochen in der Klinik ver- fol, und hat er auch ſchon ein kleines Sciffs- 
Prüfungen hat, wenn es ſich um as Relftzeug- [bleiben. Das Auge wurde zwar geheilt, es be⸗ modell angefertigt, welches durch ein Uhrwert in 
ig für Prima handelt, womit bekanntlich die] belt aber nur nuch 1 normale Sehkraft. Wendt Bewegung ge etzt wird, und welches, wenn es auch 
Qualiſtkatlon für den eir jährig freiwilligen Dienſt, batte ic deshalb beute wegen Mißhandlung zu och mit allen Fehlern folder erſten Modelle be- 
ſowie die Zulaffung zum Bähnrihseramen ver⸗ verantworten und wurde zu 3 Tagen Gefängniß | yafter zu fein scheint, doch erkennen läßt, daß die 
bunden if, bei einem Provinzial Schalkollegium] verurtbeilt. Erfindung eine Zukunft hat. Der Erfinder ſcheint 
zu geſchehen, das den Prüfling irgend einer An⸗ Unter Aueſchluß der Oeffentlichkett wurde von der Idee ausgegangen zu ſein, daß ein Schiff, 
kalt obiger Art zuwelſt; handelt es fi um At- die verehel. Elſenbahnarbetter Math. Spieß, geb. dem dae Waſſer del der Fortbewegung keinen 
teſtirung der Reife für irgend eine andere Klaſſe, Muͤnter, wegen Kuppelei zu 2 Monaten Gefäng⸗ Widerſtand leiſten fol, ſich auch nicht im Waſſer 


Kar⸗ 
— h toffeln. 


— Auffeden und Heiterkeit erregte am ge⸗ 
ſtrigen Nachmiktage Unter den Linden in Berlin 


ein Mann, welcher auf dem Rücken ein großes 


Kaiſerfamilie und die däniſche Könige familie tra- 
fen heute Vormittag aus Fredensborg bier ein 
und fuhren durch die reichbeflaggten Straßen nach 
der ruſſiſchen Kapelle, um der anläßlich des Na⸗ 
menstages des Kaiſers ſtattfindenden Meſſe bel⸗ 
zuwohnen. Nach der Meſſe findet an Bord der 
kalſerlichen Jacht „Derſhava“ ein Frühſtück ſtatt; 
alsdann baabſichtigen die Herrſchaften nach Fre⸗ 
dens borg zurückzukehren. 5 ; 
Paris, 10. September. Ein Telegramm der 
„Agence Havas“ aus Hue von heute meldet, der 
erſte Regent Thuong ſei am Dienſtag verhaftet 
und nach dem Bagno vo. Pulocondor abgeführt 


jo meldet man fi bei dem Direktor der Anſtalt, niß verurtheilt. 5 befinden muß, und fo verſuchte er, ein Schiff zu worden, den Poſten des erſten Regenten habe der 
wo man geprüft zu werden wünſcht. Jene Prü⸗ — Am Donnerſtag Abend hatte der Sän- |fonftruiren, welches ſich ſelbſt ganz über das Ka Hehe geren me 8 
’ 


fungskommiſſionen ſollen aus dem Direktor der] gerchor der Stettiner Handwerker ⸗Waſſer erbebt, während nur die Bewegungs⸗Ma⸗ 
Anſtalt und zwei Oberlehrern beftehen, und zwar [Reſſeurce unter Leitung des Herrn Lehrer ſchinerte ſich im Waſſer ſelbſt befindet. (1) Die Be- 
fol bei Auswabl der Perſönlichketten darauf ge- F. Rieck: im Wolff'ſchen Saale ein Vokal- wegungs-Maſchinerte wird durch zwei zigarrenför⸗ 
achter werden, daß die Haupt- Unterrichtsfächer der] Konzert veranſtaltet, weiches ſehr zahlreich be-] mige, d. b. vorn und hinten zugeſpitzte hol le Eijen- 
Anſtalt genügend vertreten find. Im Allgemeinen] ſucht war und von der Leiſtungsfähigkelt des Ver- | ıylinder gebildet, welche, unter einander ver ⸗ 
werden die Fachlebrer der Sekunda als die bierzuſ eins wieder ein beredtes Zeuguiß ablegte. Der bunden, an ihrer Außenwand einen aufgenieteten 
geeignetſten Perſönlichkelten bezeichnet. Die Namen] Bırsim verfügt über eine Menge friſcher und tpeil-|eifernen Schraubengang haben. Ueber dieſen 
der Kommiſſtonemiiglieder ſollen in jedem Semeſter | weiſe recht gut geſchulter Summen und lelſtet be- | Zylindern befindet ſich auf einer Bogenkonſtruktion 
gleichzeitig mit dem Semeſterlehrplan dem Scul- |jonders im Chorgeſang ganz Beachtenswerthes;] die Dampfmaſchine und der eigentliche Schiffs 
lollegtum mitgetheilt werden. 5 tis zeigte ſich auch am Donnerſtag wieder bel] raum für Mannſchaft, Paſſagtere und Ladung. 
— Geſtern gelang es nach angeſtrengter Tbä-] dem Vortrag des Abel'ſchen „Ave Marte“ (mit] Dis beiden Zylinder werden durch die Maſchine 
gkeit zum erſten Male nach der Beſchädigung der] Tenor⸗Solo), dem Peuſchel'ſchen „Jägerlteo“ mit in rotirende Bewegung geſetzt und bewegen 
Eiſenbahn Drehbrücke durch den engliſchen Dam- | Bariton-Solo und vor allem bei dem Möhring- ſo, indem ſich der Schraubengarg gleichſam 
pfer „Tyneſide“, die Brücke wieder zu ziehen und ſchen Ehor „Die alten Deutſchen tra ken immer im Waſſer fortychraubt, das Schiff vorwärts. Na⸗ 
die jeit mehreren Tagen auf die Durchfahrt war, noch eins“. Eine angenehme Ab wechſelung im türlich müſſen dle Zyltader jo groß kosſtevirt ſein, 
tenden Dampfer durchzulaſſen. Es wird beabfih- | Programm boten drei Quoblibets: „Frag- und daß ſie durch die Menge der in idnen enthaltenen 
tigt, bie zur Vollendung der Reparatur die Brücke] Antworiſpiel“ von Schreiner, „Immer fivel“ von] Luft das ganze Schiff nebſt Inbalt tragen, urd 
täglich Mittags von 11½ bis 12½ hr gezogen] Simon und „Allotria“ von Schreiner, welche ſebr] konnte man, um die Tragfäbigkeit zu erhöhen, 
zu balten. exakt vorgetragen wurden. Daß der Verein auch über | vielleicht ſogar drei Zylinder anbringen; die Re⸗ 
— Landgericht. Ferien -Straf⸗ gute Eoliften verfügt, bewieſen die ſechs Solo-] gulitung ihrer gleichmäßigen Bewegung durch die 
kammer. Sitzung vom 11. September We- vorträge, von denen beſonders „Der Goldſchmied“,] Maſchine würde keine Schwierigkeit verurſachen. 0 
gen eines einzigen Pfennigs bat id der Schnei- Ballade für Bariton von Weibt, „Das Li > das Bis jetzt läßt ich aus den Verſuchen nit dem ud die Niſchatt-Nowgoroder Bahn, vom nächten 
dergejele Karl Syr ing von bier große Unan - meine Mutter ſang“, Tenerſolo von Herrmann Modell lein abſolut ſicherer Schluß auf die prak- Jabre ab in die Verwaltung der Krone über- 
nehmlichketten bereitet Derſelde fpielte am 11. und „Die Czlkoe -Poſt“, Lied für Bariton von tiſche Anwendbarkeit der Idee machen, doch iſt es] nommen werden ſollen. 
April in Leöbts mit dem Arbeiter Auguſt Horn] Bauer, lebhaften Beifall fanden, auch der Sünger ſehr wahrſchelalich, daß ſich das jetzt im Bau be- Winnipeg, 10. September. Der Appell 
Karten beim Schluß des Spiels geriethen Belde] des Liedes für Baß „Ich lobe mir den rauhen griffene größere Schiff, deſſen Schrauben-Zylinder hof in Manitoba wies den Appell Louis Niels 
wegen des Oewteuts von 1 Pfennig in Streit, Kittel“ von Weidt verfügt über eine ſchöne tiefe] wirklich durch eine Dampfmaſchine getrieben wer- zurück und beſtätigte das Todesurtheil, welches 
Syring entfernte fi, lauerte auf der Strafe mit Stimme, welche noch mehr zur Geltung käme, den ſoll, bewähren wird, und wird ſich dann auch wabrſcheinlich am 18. d. Mte. vollſtreckt werden 
noch zwei gleich getunten. bisher nicht ermittelten wenn der Vortrag weniger ängstlich. Im Gan- Sicheres über die Schr elligkeit ſagen laſſen. Auf- wird. 
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Provinzen Quinhon und Tourane unruhig zu, 
dort hätten zahlreiche Maſſakres ſtattgefunden. 
Zpuye: befinde ſich mit dem Könige noch immer 
tu den Gebirgen von Thanhoa. Von Schwarz⸗ 
flaggen wurde man in Anam nichts gewahr. Die 
Choleraepidemie jet im Abnehmen, geſtern ſelen 
in Hue nur 24 Todesfälle vorgekommen. Die 
milttäriſchen Operationen würden vom General 
Courcy geleitet, die Truppen ſeien vom haften 
Getſte beſtelt. 


Marſeille, 10. September. (Meldung der 
„Agence Havas“.) In der Zeit von geſtern Nach ⸗ 
mittag 5 Uhr bis beute Nachmittag 5 Uhr find 
beim Standesamt hierſelbſt 7 Cholera-Todesfälle 
ar gemeldet. ö 

Petersburg, 11. Septen!“ "U ruſſiſche 
„Petersburger Zeitu net eichnet ein Gerücht, 
nach welchem ſämmtliche ore Bahnlinien der Gro ; 
ßen ruſſiſchen Elſen bahn elſchaft, nämlich bie 
Petersburg Warſchau ahn, die Nikolal - Baba 


Kopenhagen, 11. September. Die ruſſiſche 
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